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Wahl 2014: Heiße Debatten bei TA-Forum in Mühlhausen 

Mühlhausen. Der Kulturrat Thüringen und die "Thüringer Allgemeine" hatten eingeladen, um in der 3K-
Theaterwerkstatt in der Kilianikirche am Mittwochabend Kultur und Politik miteinander ins Gespräch zu 
bringen.  

Kulturinteressierte Bürger und Kulturschaffende aus der Region hakten nach, wenn ihnen die Antworten der Politiker 
auf die Fragen zu verschiedenen Aspekten der Thüringer Kulturpolitik nicht ausreichten. Foto: Daniel Volkmann 
 
Die Moderation des Abends, der in Zusammenarbeit mit der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-Thüringen organisiert 
wurde, lag in den Händen von Felix Voigt, dem Leiter der TA-Lokalredaktionen Mühlhausen und Bad Langensalza. 
Brauchen wir ein Kulturfördergesetz? Diese Frage warfen Jörg Kubitzki (Landtagsabgeordneter der Linke) und Tino 
Gaßmann, der für die Grünen im Kreistag sitzt, auf. Beide sehen die Förderung von Kultur als eine Pflichtaufgabe für 
die Kommunen an; für Kubitzki ist dies unabdingbar verbunden mit einer Änderung des kommunalen Finanzaus-
gleichs. Für ihn schafft ein solches Gesetz die Basis für Kulturförderung.  

Kultur lasse sich nicht in ein Gesetz pressen, meint der Geschäftsführer der 3K-Theaterwerkstatt, Bernhard Ohne-
sorge. Dafür sei sie viel zu vielfältig. Dass ein solches Gesetz nicht automatisch mehr Geld in die Kassen spült, mach-
te Thüringens Justizminister Holger Poppenhäger (SPD) klar. Die Kulturförderung sei einer von zwei Bereichen im 
Freistaat, dessen Etat in der vergangenen Legislaturperiode wuchs - von 122 auf 156 Millionen Euro. Vorher aber, so 
der Direktor der Mühlhäuser Museen, Thomas T. Müller, sei der Förderbetrag ordentlich "abgeschmolzen" worden. 
"Wir sind noch nicht wieder da, wo wir einmal waren." Dass eine erhöhte Landesförderung nicht zwangsläufig die 
Kulturschaffenden in Ruhe arbeiten lässt, darüber waren sich Müller und auch der Präsident des Thüringer Kulturrats, 
Eckart Lange, sowie Bernhard Ohnesorge einig. Sie forderten, die Projektförderung von einem Jahr auf drei Jahre zu 
erhöhen, um Planungssicherheit zu schaffen. Trotzdem aber sollten weiter auch kürzere Projekte möglich sein.  

Wie viel Langfristigkeit es braucht, um eine Ausstellung vorzubereiten, machte Thomas T. Müller deutlich: Fünf 
Jahre im Voraus müssten die Ausstellungsobjekte bei den Leihgebern geordert werden, "da aber weiß ich noch nicht, 
ob ich dann überhaupt das Geld dafür habe". Kritik gab es von Elke Holzapfel , der CDU-Abgeordneten im Landtag, 
daran, dass die Stadt Mühlhausen kein Geld aus dem Kulturlastenausgleich erhalte. Bürgermeisterin Beate Sill (pl) 
kennt den Grund für die Entscheidung: "Wir erfüllen zwar das Kriterium, zehn Prozent unseres Verwaltungshaushal-
tes für Kultur einzusetzen, allerdings sind das weniger als die geforderten 50 Euro pro Einwohner." Ein Wert, der in 
der nächsten Zeit aufgrund der Zwänge, die das Haushaltskonsolidierungskonzept auferlegt, wohl auch nicht erreicht 
wird. Da stelle sich ihr die Frage: "Wie sollen wir unser derzeitiges Niveau dann noch halten?" 
 
Für den Vorsitzenden der Mühlhäuser Kilianistiftung, Carsten Oehlmann, ist nicht allein maßgebend, wie viel Geld 
für Kultur ausgegeben wird, sondern wie. Es gebe, monierte er, zu viel Personal, das die Kulturmittel verwaltet. Das 
Grundproblem aber machte Lange deutlich: Es muss gelingen, junge Leute an die Kultur heranzuführen.  
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